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82 2)r. M. St.: S^riftfeft.

(Sf)rifffeft
2ïïê eê SIBerib tourbe, fagte icj gu ipeing:

„üpeing, jeute ift SBeijnacjt. SBaê meinft, tooI=
len toit nicjt audi ©jriftfeft feiern?"

©a Elajjt Epeing Bebäcjtig baë EBucj gu,
über beut er ben gangen SEacjmittag ftubiert
fiat, Elajbt eê gu unb nicît: ,,ga, ©u jaft recjt,
toir tootten ©jriftfeft feiern. SIBer eê ift nocj
einet im gimrner, ^idj ftört unb ben id)
guerft nocj beraBfcjieben möcjte."

IXnb mit einer Keinen SSerBeugung öffnet
Epeing bem SßerMtag bie ©lire unb Begleitet ijn
an bie ©rebje.

©er SSerfeltag gejt fort, mürrifcj, ben iput
inê ©eficjt -gebrüdt, mit gaufigem, melancjolifcj
jängenbem SdjnurrBart, fcjmuigigen Meibern,
fcjlarjig im Stritt. —

gcj jaBe bem SBerEeltag nocj ein ESünbel

gelejrter unb ungelejrter EBucjer auf ben EftüE»

fen gelaben, ein grofjeê, fcjtoereê EBtinbel: lebet»
geBunbene Folianten, gergriffene SSörterBücjer,
berlotterte Sörofcjüren, geitungen, ungerreiff»
Bare Scjulauêgafien ber griecjifdjen unb latei»
nifcjen Slaffifer unb einen golbgefcjnittenen

'

EßracjtBanb bet italienifcjen 9EobeEtenmeifter;
ERomane, ©tarnen, ©pen, SJÎemoiren, $oßoIb=
gefdjicjten unb gajrmarEtêjoffen, Epelbenaben»
tiiren unb ©rouBabourfeufger, EftoEoEotänbe»
leien unb fcjolaftifdje ©ebantenfcjnörEel, jji=
Eofojjifcje Sejmöder unb im geuergaitBer
fcjtoarg igetoorbene Neigertraïtate; atteê, aïleë
trägt bet ÏBerfeltag mit fid) fort, unb idj fage gu
ijrn: „SßerEeltag, trag baë anê ©nbe ber 2Mt,
bu toeifjt, bort too beê Epimmelê grower ®ej=
ricjtEüBet ftejt, bie £ôlïe. ®u fannft bie 33ü=

(fier bem ©eufel aBgeBen, aBer jerfönlicj. SXJein,

nod) Beffer, bu toirfft fie felBer inë Epöttenfeuer.
Scjliefjlicj ïanrt man heutigen ©ageê nic^t ein»
mal mejr bem ©eufel trauen. Unb fag tjrn,
eê fei afteê bummeê geug, unb id) toüfjte nicjt,
to-aë bamit anfangen."

Unb icf) Bat ben SSerïeltag, er folle Bei ber
©elegenjeit bemjenigen ber jôïïifcjen Sejr»
BitBen, toeldfe fur bie EÏRenfcjen bie ©rucEfarBe
anreißen, fagen, baff er im neuen gajr ettoaê
toeniger Scjtoarg unb biel toeniger Eftot jinein»
mifdje, aßer bafiir einen -gangen SSiiBel ©otb.

©er EtßerEeltag joljerte bie (Stiege jirtaB
unb flud)te baBei ^öc^ft fürtbiglicf) üBet bie Saft
ber ESüdjer. —

er fcjon an ber Epauêtiire toar, tuf' icj

ijrn nodi nadj: „äSerfettag, bu Eönnteft bid)
in guEunft audi ettoaê jäufiger toafcjen, unb
ben Eput ettoaê anftanbiger auffegen, unb bie

gerfranften £ofen ettoaê einjäumen laffen.
©inen frifcj gebügelten galt bedangt fa nie»
manb bon bit! SfBer toie toâr'ê, toenn bu nidjt
immer ben langtoeiligen grauen ©fd)oben an»
gögeft, fonbern ben luftigen, gefjrenEelten?
SSenn bu tooHteft, Eönnteft bu ein gang anftän»
biger SRenfcj fein! ^ie unb ba eine EBIume in
ben SJfunb, SSerEeltag, unb ein (Sonnenfd)ein=
cjen inê duge, nidjt immer nur ben SdfnaM»
•gerucj im EDdmb! Eßerftanben? ©a, nimm
®ir nocj einen Scjigg, ®u Eannft fa biefeê
Safter bodj nicjt laffen. 3dm, leB ein EESöjl»
dien!"

©er SöerEeEtag Brummte ettuaê bon Bjäufi»
gem Eöeracjtettoerben, unb idj fdjIo§ bie ©üre.
SIBer alê i(^ ifjn bur^ ben ©arten toeggefjen
faf), Earn mir fdöiglid) in ben ©inn, ba^ id) if)m
noc^ ettoaê mitgugeBen Ifätte. gd) ri^ baë gen»
fter auf: ,,^alt, SBerEeltag, I)a»aaalt! ©inen
SIugenBIicE! ©iefe -!Sd)ad)teI mu^t ®u aut^ noi^
mitneEjmen, unBebingt. gd) Brause fie nic^t
me^r."

Unb bamit toarf id) if)m eine gtofje,Karton»
f(^-ad)tel, gro§ toie eine ©amenïfutfdjadjtel, —
unb baë ift toaïjtlid) nidjt Elein — eine foldje
toarf idj ijm nadj.

(Sie toar bod bon SDEaëEen, EDÎaêEen after
SIrt. ©a toar eine EKaêEe, bie immer fjöflicj
lädjelt unb bie man auffeigt, toenn man in bie
(Salonê ber geBilbeten Seute geigt ; eine -mit -einer

SeidjenBittermiene; bie Braucjt man, toenn je»

manb geftorBen ift, ben man nie geEannt jat
unb an beffen ©eerbigung man gejen muff;
eine mit gefutdjter Stirne, aufmerEfam toie ein
(SgerBer; biefe feigte icj auf, toenn ein Eßtofeffor
üBer ein intereffanteê ©jema langtoeilig bo»

gierte ober toenn ein ipett Pfarrer beëgleic^en
brebigte, alfo bon Qeit gu geit einmal. SIBet

item, toaê toei^ icj, eê toaren biele EDEaëEen,

aBer fe^t finb alle fort, gcj fcjlie^e baë gen»
fter toiebet unb feje im (Sßiegel nur nocj baë

getoöjnlidie ©efidjt beê $eing.
,;<So jeigt, $eing, jeigt ift er fort unb ber

SEBenb gejört unë!"
* * *

©er SIBenb gejört uuê.
©Ben jat ber EÏSerEeltag baê ©artentörijen
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Christfest.
AIs es Abend wurde, sagte ich zu Heinz:

„Heinz, heute ist Weihnacht. Was meinst, wol-
len wir nicht auch Christfest feiern?"

Da klappt Heinz bedächtig das Buch zu,
über dem er den ganzen Nachmittag studiert
hat, klappt es zu und nickt: „Ja, Du hast recht,
wir wollen Christfest feiern. Aber es ist noch
einer im Zimmer, der mich stört und den ich

zuerst noch verabschieden möchte."
Und mit einer kleinen Verbeugung öffnet

Heinz dem Werkeltag die Türe und begleitet ihn
an die Treppe.

Der Werkeltag geht fort, mürrisch, den Hut
ins Gesicht gedrückt, mit zausigem, melancholisch
hängendem Schnurrbart, schmutzigen Kleidern,
schlarpig im Schritt. —

Ich habe dem Werkeltag noch ein Bündel
gelehrter und ungelehrter Bücher auf den Rük-
ken geladen, ein großes, schweres Bündel: leder-
gebundene Folianten, zergriffene Wörterbücher,
verlotterte Broschüren, Zeitungen, unzerreiß-
bare Schulausgaben der griechischen und latei-
nischen Klassiker und einen goldgeschnittenen'
Prachtband der italienischen Novellenmeister;
Romane, Dramen, Epen, Memoiren, Kobold-
geschichten und Jahrmarktspossen, Heldenaven-
türen und Troubadourseufzer, Rokokotände-
leien und scholastische Gedankenschnörkel, phi-
losophische Schmöcker und im Feuerzauber
schwarz gewordene Ketzertraktate; alles, alles
trägt der Werkeltag mit sich fort, und ich sage zu
ihm: „Werkeltag, trag das ans Ende der Welt,
du weißt, dort wo des Himmels großer Keh-
richtkübel steht, die Hölle. Du kannst die Bü-
cher dem Teufel abgeben, aber persönlich. Nein,
noch besser, du wirfst sie selber ins Höllenfeuer.
Schließlich kann man heutigen Tages nicht ein-
mal mehr dem Teufel trauen. Und sag ihm,
es sei alles dummes Zeug, und ich wüßte nicht,
was damit anfangen."

Und ich bat den Werkeltag, er solle bei der
Gelegenheit demjenigen der höllischen Lehr-
buben, welche für die Menschen die Druckfarbe
anreiben, sagen, daß er im neuen Jahr etwas
weniger Schwarz und viel weniger Rot hinein-
mische, aber dafür einen ganzen Kübel Gold.

Der Werkeltag holperte die Stiege hinab
und fluchte dabei höchst sündiglich über die Last
der Bücher. —

er schon an der Haustüre war, ruf' ich

ihm noch nach: „Werkeltag, du könntest dich
in Zukunft auch etwas häufiger waschen, und
den Hut etwas anständiger aufsetzen, und die

zerfransten Hosen etwas einsäumen lassen.
Einen frisch gebügelten Fält verlangt ja nie-
mand von dir! Aber wie wär's, wenn du nicht
immer den langweiligen grauen Tschopen an-
zögest, sondern den lustigen, gesprenkelten?
Wenn du wolltest, könntest du ein ganz anstän-
diger Mensch sein! Hie und da eine Blume in
den Mund, Werkeltag, und ein Sonnenschein-
chen ins Auge, nicht immer nur den Schnaps-
geruch im Mund! Verstanden? Da, nimm
Dir noch einen Schigg, Du kannst ja dieses
Laster doch nicht lassen. Nun, leb ein Wöhl-
chen!"

Der Werkeltag brummte etwas von häuft-
gem Verachtetwerden, und ich schloß die Türe.
Aber als ich ihn durch den Garten Weggehen
sah, kam mir plötzlich in den Sinn, daß ich ihm
noch etwas mitzugeben hätte. Ich riß das Fen-
ster auf: „Halt, Werkeltag, ha-aaalt! Einen
Augenblick! Diese Schachtel mußt Du auch noch
mitnehmen, unbedingt. Ich brauche sie nicht
mehr."

Und damit warf ich ihm eine große Karton-
schachte!, groß wie eine Damenhutschachtel, —
und das ist wahrlich nicht klein — eine solche

warf ich ihm nach.
Sie war voll von Masken, Masken aller

Art. Da war eine Maske, die immer höflich
lächelt und die man aufsetzt, wenn man in die
Salons der gebildeten Leute geht; eine mit einer
Leichenbittermiene; die braucht man, wenn je-
mand gestorben ist, den man nie gekannt hat
und an dessen Beerdigung man gehen muß;
eine mit gefurchter Stirne, aufmerksam wie ein

Sperber; diese setzte ich auf, wenn ein Professor
über ein interessantes Thema langweilig do-
zierte oder wenn ein Herr Pfarrer desgleichen
predigte, also von Zeit zu Zeit einmal. Aber
item, was weiß ich, es waren viele Masken,
aber jetzt sind alle fort. Ich schließe das Fen-
ster wieder und sehe im Spiegel nur noch das
gewöhnliche Gesicht des Heinz.

„So jetzt, Heinz, jetzt ist er fort und der
Abend gehört uns!"

5 5 Ä?

Der Abend gehört uns.
Eben hat der Werkeltag das Gartentörchen
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tjinter fid) gugefcplagen unb feine ©fritte ber»

patten im ©türm, ©cptoarg fagen bie SBolfen

über bie Serge in bie SIBenbröte. £eulenb gleidE)

einer ^unnenfdjar faucpgt ber SBinb baper,

fcpänbet bie armen -Sännlem bor meinem £>äug=

c£)en, raft toie ein Seitgtänger um meine Sube

perum, faucpt toie eine ^ape im pantin, flap»

pert toie ein SaugBuBe an allen genfterlaben
unb trollt mit einem ©affenpauer auf ben Sip»

pen, gröplenb, fofeifenb, fäufelnb babon.

flalt ift ber SBinb, unb ©ipnee liegt in ber

Suft. ©S foil mid) munbern, toenn eg pente

Stadjt nidft fcpneit. Sie Sögel piepften bor bem

genfter: Ser Sßinter, ber hinter.
3d gieïje bie Sorpänge, rüde bie ©teplampe

ang ®amin, ftrede mid) mollig in ben Sepnftupl

unb ftede mein ißfeiflein mit einem ©tüd ©lut
in Sranb.

Ser ®ater 2£ug BjocEt auf meinen tnieen
unb fnurrt mit bem geuer um bie SBette.

3cp ftreidfje 2Bug üBer feinen toeicpen Saig:
„3£ug, mie gefällt'S Sir?"

_

SIBer 2ßug fagt

nicptS. Sur toenn eg mir gelingt, fieBen Saudi»

ïringlein nacpeinanber in bie Suft gu Blafen,

fc^aut 2Mg ipnen anbäiptig nadj, als toären eS

in ben Rimmel entrüctte SBurftgipfel. Sann
gtoinïert er mir mit feinen fcplafrigen Singen,

toag peilen toitl: „ipeing, bag paft Su gut ge=

macpt!" Unb ber Sepnftupl febert Seifall, im

tamin InaHt bag £otg bor Qufriebenpeit unb

mir lacpt bag £erg. Unb id) fage gum Sepn»

ftuï)I unb gum $euer unb gu 2ßug, gu alten men

nen lieBen Qimmergeiftern fage icp: ,,©S ift gut

fo, ber SIfienb gehört un§! 2Bir toollen ©prift»

feft feiern!"
Sa ift mir, als !äme bie fftupe ber fftaipt

gu ber Supe beg ©infamen unb fepte fiip neBen

mir nieber. Sßir Beibe pören bem Sßinbe gu

unb flauen in bie ©lut. SItteg ift fo ftill, fo

I)eilig ftiïï. „®omm §eing, toir toollen ©prift»

feft feiern!"
* * *

3d) lieBe bie füllen gefte, unb bag ftillfte ift
mir bag lieBfte: Sßeipnadjten. SBeipnadpten

muff fcptoeigenb bori'tBergiepen toie ein Stîonb in
ber ©ommernacpt. SBeipnacpten muff man
ïomrnen unb gepen feïjen, muff eg ertoarten unb

empfangen unb BeperBergen unb beraBfcffieben

unb ipnt nacptoinïen. SIBer biele empfangen
bag geft, toie man in einem großen $oteI einen

©aft aufnimmt, ber nur eine Sîacpt BleiBen

toitC. —

Cfjriftfeft.

deiner pat mir ein ©efcpenf geBracÉjt unb

feiner pat mir ein Säumdien gefdjmüdt. Siel»

leicpt, toenn id) 2BeiB unb Einher pätte, bann

toäre bag anberê getoefen. SIBer fo muffte icp

mir felBft meine SSeipnacptSfreube Bereiten.

f^rüper tat eS bie Stutter.
3d) paBe mir bom Serg ein fdpöneg grüneg

Sännlein gepolt. Sag pat nod) ben gangen

SBalbgauBer in feinen tften unb ©pinnepe üBer

ben Säbeln unb buftenbe ©rbe an feinen 2Sur=

geln. SUS id) Hein toar, tooKte id) gülbene

glitterfonnen bran unb ©ilBerfäben unb ©lag»

fterne. Sept nicpt mepr. Sur nocp SBatpSferg»

lein unb Heine rotBadige tpfel unb einige gol»

bene Süffe unb gu aderofierft einen ftpönen

©tern. Unb um bie SBurgeln biel toeitpeê, faf=

tigeS StooS unb ein paar toottene ©d)äf<pen

brinn. Sag ift mein Säumdjen.
3di giinbete eg feierlidj an, ging anbädjtig

brum perum unb trug bie glmume bon ®erg=

lein gu Sîergtein, Big alte luftig fladerten _unb

toarmeg Sidjt meine einfame Sube erfüllte.
Sann napm itp bie SiBel unb lag bag SBeip»

naiptgebangelium, fo toie eg Sufag einft Ieuip=

tenben Slugeg einfadj unb fiplitpt geftpxieBen unb

toie eg Sutper berbeutfipt pat. Unb nacffpet

pielt icp mir meine ©priftfeftprebigt. Sur
iffiug, ber ®ater, pat fie gepört. DB er ettoag

babon berftanben pat ober gar, oB er mit iprem

Snpalt gufrieben toar? 3d) toeiff eg nicpt, benn

fie ift toirflicp toenig fangelmäpig unb bie ©e=

banfen purgeln fcpredlicp burtpeinanber. SIBer

fie lautete fo:
„Sriiber, lieBe Srüber 9Jtenfd)Iein!

3d paBe ettoag auf bem Jorgen unb bag toitC

Befreit fein, ©g gept nicpt ben Srieg an unb

nicpt ben ^rieben, aBer eg gept @ud) an unb

ade Sßelt.

3d) toill ftpnetC fagen, toag eg ift: Unfere

SBelt pat bie goeube berloren, bag lemptenbe

Sluge unb ben ftaunenben Sîunb unb ba§ Sä»

d)eln ber (Seele, bag Söcpeln beg lîmbeg gu

Setplepem!
3Bir paBen bie UnBefangenpeit beg §ergenS

berloren, bie f^reipeit beg unfcpulbigen ©rgöt»

geng am ©ein, am reinen ©inn. 9Bir finb im»

mer nur getoefen unb toollen immer nur toer»

ben, aBer fein toollen toir nie, fein toie bag

©täuBdjen in ber ©onne unb ber Segentropfen

im ©türm. SBib griiBeln üBer bem, toag mar,
unb träumen bon bem, toag toirb, ftatt unS gu

freuen an bem, toag ift. 3m SBinter toollen toir

Dr. M. A.:

hinter sich zugeschlagen und seine Schritte ver-

hallen im Sturm. Schwarz sagen die Wolken

über die Berge in die Abendröte. Heulend gleich

einer Hunnenschar sauchzt der Wind daher,

schändet die armen -Tännlein vor meinem Häus-

chen, rast wie ein Veitstänzer um meine Bude

herum, saucht wie eine Aaste im Kamin, klag-

pert wie ein Lausbube an allen Fensterladen

und trollt mit einem Gassenhauer auf den Lip-

pen, gröhlend, pfeifend, säuselnd davon.

Kalt ist der Wind, und Schnee liegt in der

Luft. Es soll mich wundern, wenn es heute

Nacht nicht schneit. Die Vögel piepsten vor dem

Fenster: Der Winter, der Winter.
Ich ziehe die Vorhänge, rücke die Stehlampe

ans Kamin, strecke mich mollig in den Lehnstuhl

und stecke mein Pfeiflein mit einem Stück Glut
in Brand.

Der Kater Wuz hockt auf meinen Knieen

und knurrt mit dem Feuer um die Wette.

Ich streiche Wuz über seinen weichen Balg:
„Wuz, wie gefällt's Dir?" Aber Wuz sagt

nichts. Nur wenn es mir gelingt, sieben Rauch-

kringlein nacheinander in die Luft zu blasen,

schaut Wuz ihnen andächtig nach, als wären es

in den Himmel entrückte Wurstzipfel. Dann
zwinkert er mir mit seinen schläfrigen Augen,

was heißen will: „Heinz, das hast Du gut ge-

macht!" Und der Lehnstuhl federt Beifall, im

Kamin knallt das Holz vor Zufriedenheit und

mir lacht das Herz. Und ich sage zum Lehn-

stuhl und zum Feuer und zu Wuz, zu allen mei-

nen lieben Zimmergeistern sage ich: „Es ist gut

so, der Abend gehört uns! Wir wollen Christ-

fest feiern!"
Da ist mir, als käme die Ruhe der Nacht

zu der Ruhe des Einsamen und sestte sich neben

mir nieder. Wir beide hören dem Winde zu

und schauen in die Glut. Alles ist so still, so

heilig still. „Komm Heinz, wir wollen Christ-

fest feiern!"
H H H

Ich liebe die stillen Feste, und das stillste ist

mir das liebste: Weihnachten. Weihnachten

muß schweigend vorüberziehen wie ein Mond in
der Sommernacht. Weihnachten muß man
kommen und gehen sehen, muß es erwarten und

empfangen und beherbergen und verabschieden

und ihm nachwinken. Aber viele empfangen
das Fest, wie man in einem großen Hotel einen

Gast aufnimmt, der nur eine Nacht bleiben

will. —

Christfest. »6

Keiner hat mir ein Geschenk gebracht und

keiner hat mir ein Bäumchen geschmückt. Viel-

leicht, wenn ich Weib und Kinder hätte, dann

wäre das anders gewesen. Aber so mußte ich

mir selbst meine Weihnachtsfreude bereiten.

Früher tat es die Mutter.
Ich habe mir vom Berg ein schönes grünes

Tännlein geholt. Das hat noch den ganzen

Waldzauber in seinen Ästen und Spinnetze über

den Nadeln und duftende Erde an seinen Wur-

zeln. Als ich klein war, wollte ich güldene

Flittersonnen dran und Silbersäden und Glas-

sterne. Jetzt nicht mehr. Nur noch Wachskerz-

lein und kleine rotbackige Äpfel und einige gol-

dene Nüsse und zu alleroberst einen schönen

Stern. Und um die Wurzeln viel weiches, saf-

tiges Moos und ein paar wollene Schäfchen

drinn. Das ist mein Bäumchen.

Ich zündete es feierlich an, ging andächtig

drum herum und trug die Flamme von Kerz-

lein zu Kerzlein, bis alle luftig flackerten und

warmes Licht meine einsame Bude erfüllte.
Dann nahm ich die Bibel und las das Weih-

nachtsevangelium, so wie es Lukas einst leuch-

tenden Auges einfach und schlicht geschrieben und

wie es Luther verdeutscht hat. Und nachher

hielt ich mir meine Christfestpredigt. Nur

Wuz, der Kater, hat sie gehärt. Ob er etwas

davon verstanden hat oder gar, ob er mit ihrem

Inhalt zufrieden war? Ich weiß es nicht, denn

sie ist wirklich wenig kanzelmäßig und die Ge-

danken purzeln schrecklich durcheinander. Aber

sie lautete so:

„Brüder, liebe Brüder Menschlein!

Ich habe etwas auf dem Herzen und das will
befreit sein. Es geht nicht den Krieg an und

nicht den Frieden, aber es geht Euch an und

alle Welt.
Ich will schnell sagen, was es ist: Unsere

Welt hat die Freude verloren, das leuchtende

Auge und den staunenden Mund und das Lä-

cheln der Seele, das Lächeln des Kindes zu

Bethlehem!
Wir haben die Unbefangenheit des Herzens

verloren, die Freiheit des unschuldigen Ergöt-

zens am Sein, am reinen Sinn. Wir sind im-

mer nur gewesen und wollen immer nur wer-

den, aber sein wollen wir nie, sein wie das

Stäubchen in der Sonne und der Regentropfen

im Sturm. Wir grübeln über dem, was war,
und träumen von dem, was wird, statt uns zu

freuen an dem, was ist. Im Winter wollen wir
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Sommet unb im tçerBft grüljling, nur nie ben
SIugenBIicf, biefen ©lücfgfolg. Unb toenn toit
iî)n noch Mafien, bann fonnen toir ihn nicht fun»
nehmen, fo toie er iff unb fo toie er fein muff,
fonbetn toir fdjulmeiftern jeben fèahnenfcfjrei,
bie SItfieit beg großen ^immelggättnetg. ÜEßir

ïritteln unb nörgeln unb biifteln unb toollen
nur aUetoeil betfieffetn, afier idj furcate, toir
berfäjlimmern. SSir meinen immer, toir feien
fdjon Sedggflahler unb ber lieBe ©ott noch tpä»
felifcfmler, (Statt ung gu freuen an bem, toag
ift. SIBet bag bon ©ott ift unb noch ben tpaudj)
ber SchöfjfetlieBe in ft<h trägt unb notfj nicht
bon ber ®unft ber Unnatur üBetbecft tourbe.
SBir Mafien bie SieBe gum ©efdfögf berloren.
SBir berfteîjert nicht meßt gu fagen: Vrübetlein
SBurm unb ScE)toeftetIein Spinne, toie eg ber
^eilige bon SIffiffi tat, toir finb nicht mehr ein=

fach genug, ung bom Sltem eineg ©rautietg
ertoärmen gu [äffen, toie bag läc^elnbe ®inb
gu 58etï)Ieï)em!

23it IfaBen bie Unbefangenheit beg ^ergenê
berloren, bag feiige Skmgenicfjtfen, bag unber»
frorene ©offen unb Staunen unb bag tüljtenbe
©lofeen unb SOüauIaufteijjen. SIBer nicht nur,
bajj toir bie SieBe gum ©efdföfjfe berloren
haBen unb nidjt§ meßt nehmen toie eg ift, fon»
bern baff toir ung auch nicht mehr geBen, toie
toir finb. 2Bit bürfen ja, felBft toenn toit'g
noch ïônnen, nicht gaffen unb ftaunen unb
glojgen unb maulaufteifsen, benn toir bürfen
nicht mehr offen ließen. SBir bürfen ung nur
noch intereffieren. 2Bit fühlen nicht mehr mit
bem bergen, fonbern nur noch toit ber aïïge»
meinen Vilbung unb mit ber SJÜobe. SBer'g
anbetg tut, ift ein Saie. So laffen toir ung
fogar bie ©efühle rationieren unb ernjofinben
burch Leitungen hinburch itnb Vûdjer.

Freiheit beg £ergeng, too Bift bu hin! SSir
fuchen immer nur bie Freiheit beg ©enïeng
unb ^anbelng, bie beg $ergeng haBen toir noch
nicht einmal bermijjt! Unb bag ift gerabe bag
gtofje Unglûcï, bah leinet getoahrt hat, toie ber
STIXtag ung bag Seelenfonntagggetoänbchen ber»
hfänbete, bah feinet fcfjriè, alg ihm bie Sgelt
mit uhgefmhten Stiefeln in fein BlihBIanïeg
StüBchen trat, bah feiner hörte, alg bie Saiten
an feinem Seelengeiglein ffnangen.

0 unfete Seelengeiglein! SBatitm fgielen
toit nicht mehr baraitf? Vur toeil ung bag
Sächeln beg ßinbeg gu Vethlehem noch nicht et»
griffen hat toeil toit noch nicht toiffen, bah

©htiftug, um bie Söelt bom ©ruft feinet SieBe
üBetgeugen gu lönnen, ihr auch fein Sadjeln
geigen muhte! —

®a Bin ich f<hön im ißtebigen! SBeg, SBorte!
Sch tooHte nur fagen: Vrüber, toir toollen heute
SIBenb nichtg tun alg ung ben ©hriftBaum an»
fehen unb ung freuen an ber Stunbe, ba bie
Sichter ber SieBe Brennen. Sie erlöfchen fo
Balb!" —

®ie Schatten beg ©hriftBäumcheng gittern
an ber matt erleuchteten ®ec!e. ©et ©uft an»
gebrannten Dteifigg erfüllt bag gimrner unb
unb leife tängeln bie Väudjlein aug meinet
pfeife babon. £>eing, too finnft ©u hin?

3<h benïe an bie bieten, bielen Vîenfchen,
toelche jeigt toie ich glücEIich um einen ©hriftBaum
ftigen unb gufehen, toie bie ®etglein erlöfchen,
mählich, mählich, Big eg gang bunïel toirb, toenn
bag leigte Sichtlein flehenb betglimmt. Unb ich
benïe, toenn fie fidf nur ein toenig lieBen tooEC»

ten.
* * *

9Sug ift eingefchlafen. fgm ®amin erftirBt
bie ©tut. ©er Sßinb ift babongeftoBen.

2Mb fommt Sftitternacht, bie ftiHe, bie hei=
lige stacht, gtieben ben SJtenfchen auf ©tben,
bie eineg guten SßSiECeng finb. —

Unb ben anberen auch!
* A *

Unb morgen? Vüorgen ift toieber atteg
botBei unb affeg toieber Sßetfeltag!

®ie ©rnüchterung toirb ïommen unb bie

Stunbe, ba bag tfjerg genug geliebt unb bag
Sluge genug geflaut unb bag £)ïn genug ge=

[aufcht ÏM, bie Stunbe, ba bet ©ebanïe ettoadjt
unb ben ©ag fragt: SSatum? SBogu?

»Barum unb toogu bag graue SeBen, toatum
Schmerg, ®amf>f unb Unglücf? Unb toatum
einmal im Saht nur biefe liefieboUe SSeihnachtg»
geit?

Vielleicht bag aUeg nur, um ein toenig
flamme gu fein unb toatm gu geBen.

Vielleicht? ©etoiff! ©in toenig glamme fein
unb bann erlöfchen — bag genügt.

Somm, !peing! 2Bir tauchen noch ein 5ß-feif»

lein! — S;ch öffne toeit bag genftet, falte 2Bin=

terluft ftrömt in mein gimmer. Seh brehe bag
Sicht aug, bet Vîonb leuchtet hell genug.

©in [eigteg Vfeifenräuchlein fteigt emßot
unb eg fingt gang einfältig.

„©utet SOtonb, bu gehft fo ftiHe...!"
©t. 3JÎ. 21.
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Sommer und im Herbst Frühling, nur nie den
Augenblick, diesen Glückspilz. Und wenn wir
ihn noch haben, dann können wir ihn nicht hin-
nehmen, so wie er ist und so wie er sein muß,
sondern wir schulmeistern jeden Hahnenschrei,
die Arbeit des großen Himmelsgärtners. Wir
kritteln und nörgeln und düfteln und wollen
nur alleweil verbessern, aber ich fürchte, wir
verschlimmern. Wir meinen immer, wir seien
schon Sechskläßler und der liebe Gott noch Hä-
felischüler. Statt uns zu freuen an dem, was
ist. Aber das von Gott ist und noch den Hauch
der Schöpferliebe in sich trägt und noch nicht
von der Kunst der Unnatur überdeckt wurde.
Wir haben die Liebe zum Geschöpf verloren.
Wir verstehen nicht mehr zu sagen: Brüderlein
Wurm und Schwesterlein Spinne, wie es der
Heilige von Assissi tat, wir sind nicht mehr ein-
fach genug, uns vom Atem eines Grautiers
erwärmen zu lassen, wie das lächelnde Kind
zu Bethlehem!

Wir haben die Unbefangenheit des Herzens
verloren, das selige Taugenichtsen, das under-
frorene Gassen und Staunen und das rührende
Glotzen und Maulaufrsißen. Aber nicht nur,
daß wir die Liebe zum Geschöpfe verloren
haben und nichts mehr nehmen wie es ist, son-
dern daß wir uns auch nicht mehr geben, wie
wir sind. Wir dürfen ja, selbst wenn wir's
noch können, nicht gaffen und staunen und
glotzen und maulaufreißen, denn wir dürfen
nicht mehr offen lieben. Wir dürfen uns nur
noch interessieren. Wir fühlen nicht mehr mit
dem Herzen, sondern nur noch mit der allge-
meinen Bildung und mit der Mode. Wer's
anders tut, ist ein Laie. So lassen wir uns
sogar die Gefühle rationieren und empfinden
durch Zeitungen hindurch und Bücher.

Freiheit des Herzens, wo bist du hin! Wir
suchen immer nur die Freiheit des Denkens
und Handelns, die des Herzens haben wir noch
nicht einmal vermißt! Und das ist gerade das
große Unglück, daß keiner gewahrt hat, wie der
Alltag uns das Seelensonntagsgewändchen ver-
pfändete, daß keiner schrie, als ihm die Welt
mit un geputzten Stiefeln in sein blitzblankes
Stäbchen trat, daß keiner hörte, als die Saiten
an seinem Seelengeiglein sprangen.

O unsere Seelengeiglein! Warum spielen
wir nicht mehr darauf? Nur weil uns das
Lächeln des Kindes zu Bethlehem noch nicht er-
griffen hat, weil wir noch nicht wissen, daß

Christus, um die Welt vom Ernst seiner Liebe
überzeugen zu können, ihr auch sein Lächeln
zeigen mußte! —

Da bin ich schön im Predigen! Weg, Worte!
Ich wollte nur sagen: Brüder, wir wollen heute
Abend nichts tun als uns den Christbaum an-
sehen und uns freuen an der Stunde, da die
Lichter der Liebe brennen. Sie erlöschen so

bald!" —
Die Schatten des Christbäumchens zittern

an der matt erleuchteten Decke. Der Duft an-
gebrannten Reisigs erfüllt das Zimmer und
und leise tänzeln die Räuchlein aus meiner
Pfeife davon. Heinz, wo sinnst Du hin?

Ich denke an die vielen, vielen Menschen,
welche jetzt wie ich glücklich um einen Christbaum
sitzen und zusehen, wie die Kerzlein erlöschen,
mählich, mählich, bis es ganz dunkel wird, wenn
das letzte Lichtlein flehend verglimmt. Und ich
denke, wenn sie sich nur ein wenig lieben woll-
ten.

5 H

Wuz ist eingeschlafen. Im Kamin erstirbt
die Glut. Der Wind ist davongestoben.

Bald kommt Mitternacht, die stille, die hei-
lige Nacht. Frieden den Menschen auf Erden,
die eines guten Willens sind. —

Und den anderen auch!
» » »

Und morgen? Morgen ist wieder alles
vorbei und alles wieder Werkeltag!

Die Ernüchterung wird kommen und die

Stunde, da das Herz genug geliebt und das
Auge genug geschaut und das Ohr genug ge-
lauscht hat, die Stunde, da der Gedanke erwacht
und den Tag fragt: Warum? Wozu?

Warum und wozu das graue Leben, warum
Schmerz, Kamps und Unglück? Und warum
einmal im Jahr nur diese liebevolle Weihnachts-
zeit?

Vielleicht das alles nur, um ein wenig
Flamme zu sein und warm zu geben.

Vielleicht? Gewiß! Ein wenig Flamme sein
und dann erlöschen — das genügt.

Komm, Heinz! Wir rauchen noch ein Pfeif-
lein! — Ich öffne weit das Fenster, kalte Win-
terluft strömt in mein Zimmer. Ich drehe das
Licht aus, der Mond leuchtet hell genug.

Ein letztes Pseisenräuchlein steigt empor
und es singt ganz einfältig.

„Guter Mond, du gehst so stille...!"
Dr. M. A.
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